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Aachens Generalintendant Michael Schmitz-Aufterbeck zieht eine Bilanz der Saison: 141 000 Zuschauer, zahlreiche Höhepunkte

„Das zweitbeste Ergebnis seit 13 Jahren“
Aachen. Im Theater Aachen sind 
die letzten Tage der Saison ange-
brochen, am Donnerstag be-
schließt bezeichnenderweise die 
musikalische Revue „Der Himmel 
kann warten“ das Programm. In 
dem Stück geht es um das ganze 
emotionale Spannungsfeld zwi-
schen Himmel und Hölle  – und ir-
gendwo auf dieser Skala befindet 
sich auch das deutsche Theater als 
kulturelle Institution: allseits 
hochgeschätzt und doch häufig 
genug erster Ansatzpunkt für den 
kommunalen Rotstift. Michael 
Schmitz-Aufterbeck, Generalin-
tendant des Aachener Theaters, 
kann ein Lied davon singen: So-
eben ist er als Sprecher der Ständi-
gen Konferenz der Theaterinten-
danten in NRW für zwei weitere 
Jahre bestätigt worden. Unser Re-
dakteur Eckhard Hoog sprach mit 
ihm über die Situation der Theater 
in NRW im Allgemeinen und die 
in Aachen im Speziellen.

Die Lage der Theater in NRW: „Die 
augenblickliche Ruhe täuscht“, 
sagt der Intendant und nennt eine 
ganze Reihe von Städten, die über-
schuldet sind und Probleme ha-
ben, sich noch eine Bühne zu leis-
ten – zum Beispiel Bonn. Dort soll 
das Theater mittelfristig 3,5 Millio-
nen Euro einsparen. „Wenn es da-
bei bleibt, bedeutet das ganz klar 
die Schließung einer Sparte.“ Noch 
schlechter allerdings geht es Ha-
gen, Wuppertal, Oberhausen – in 
dieser Reihenfolge. „Allein Wup-
pertal steht mit 1,8 Milliarden 
Euro in der Kreide.“ Aber, und das 
ist das Erfreuliche: In keiner dieser 
Städte wird bislang daran gedacht, 
dem Theater an den Kragen zu ge-
hen, selbst in Gelsenkirchen nicht: 
„Die Stadt ist praktisch auch pleite, 
doch das Theater wird nicht in- 
frage gestellt.“ 
Die Situation in Aachen: „An die-
sem Punkt ist Aachen Gott sei 
Dank noch nicht.“ Allerdings: 
„Die Stadt will künftig keine Tarif-
erhöhungen mehr auffangen.“ 
Und  das könnte mittelfristig dann 
doch zu einer gefährlichen Situa-
tion führen. Schmitz-Aufterbeck 
rechnet vor, dass jeder Prozent-
punkt einer Tariferhöhung ziem-
lich exakt einem Prozent des ge-
samten Etats von 17 Millionen 
Euro jährlich entspricht. Bei drei 
Prozent wäre das bereits eine halbe 
Million Euro, die das Haus ganz al-
lein aufbringen müsste.
Der Landeszuschuss: Eine positive 
Nachricht gibt es aus Düsseldorf. 
Die Landesregierung will ihren Zu-
schuss für die 18 kommunalen 
Theater in NRW von zehn auf 14,5 
Millionen Euro jährlich aufsto-
cken. Für Aachen macht dieser 
Landeszuschuss knapp drei Pro-
zent des Gesamtetats aus, bei ande-
ren Häusern liegt er bei bis zu fünf 
Prozent. Das etwas Ärgerliche da-
bei: „Der Verteilungsschlüssel 
ist nicht nachvollziehbar.“ 
Nach welchen Regeln die 
zusätzlichen 4,5 Milllio-
nen Euro vergeben wer-
den? Der Intendant weiß 
es noch nicht, weil die 
Theaterkonferenz noch zu 
keinem endgültigen Ergeb-
nis gekommen ist. Die For-
derung der Ständigen Inten-
danten-Konferenz an das 
Land: 20 Millionen Euro 
jährlich. Aber auch 
Schmitz-Aufterbeck 
weiß, dass das zur-
zeit utopisch ist.
Neue Medien: „Da 
sind wir nicht opti-
mal aufgestellt“, sagt 
der Intendant, münzt 
die missliche Erkennt-
nis allerdings sogleich 
um: In der nächsten 
Spielzeit sollen Aus-
schnitte aus einzelnen 
Produktionen bei 
Youtube eingestellt 
werden, und auf 

Facebook soll das Theater in Kürze 
auch seinen Auftritt haben. Man 
hat im Kontakt mit dem Publikum 
gespürt: „Der Bedarf ist da. Wir 
müssen dort Präsenz zeigen.“ The-
ater wie die in Oberhausen, Frei-
burg und München haben vorge-
macht, dass der Erfolg mit einer 
gut ausgebauten Internet-Reprä-
sentanz deutlich zu steigern ist. 
Nun wird im Verwaltungsbereich 
des Aachener Theaters das Perso-
nal umstrukturiert, damit das 
Haus verstärkt online gehen kann. 
„Es besteht offensichtlich der weit-
verbreitete Wunsch, aus der Inter-
net-Einsamkeit heraus zum Live-
Event zu kommen. Die Facebook-
Partys, mit denen die Kommunen 
derzeit so große Schwierigkeiten 
haben, haben das gezeigt.“ Und 
Live-Event, dafür kann das Theater 

mit seinem Angebot 
schließlich sowieso als 
Synonym gelten.

Die Zusammenarbeit 
mit den Schulen: Sie 
funktioniert nicht 
mehr so gut wie in den 
vergangenen Jahren, 
beschreibt Schmitz-

Aufterbeck die Erfah-
rungen seines theater-

pädagogischen 

Teams. „Wir merken deutlich, wie 
sich die G8-Reform auswirkt: Die 
Schulen und auch die Schüler ste-
hen mächtig unter Druck. Es ist 
offensichtlich schwierig, die Lehr-
pläne durchzubekommen.“ Resul-
tat: Klassen gehen vorzugsweise 
ins Theater, wenn ein Bühnen-
stück auf dem Lehrplan steht. Die 
Breite der Themen ist damit für die 
Schulen geschrumpft. Für Kinder 
und Jugendliche sind in der kom-
menden Saison die beiden Musik-
theater-Produktionen „Das Schaf“ 
mit Kompositionen von Purcell, 
Händel und Monteverdi sowie 
Strawinskys „Die Geschichte vom 
Soldaten“ im Programm.
Die Zuschauerzahlen: Die Schau-
spiel- und Opernaufführungen 
der ablaufenden Saison mit 28 Pre-
mieren, inklusive einer Urauffüh-
rung, und die Konzerte fanden 
insgesamt 141 000 Besucher. Da 
freut sich der Intendant zu Recht: 
„Das ist das zweitbeste Ergebnis 
seit 13 Jahren.“
Was ist mit dem 2. Rang? Viele 
Theaterbesucher rätselten, wes-
halb der immer wieder geschlos-
sen war. Der Grund: „Im Schau-
spiel kann man in einer Stadt die-
ser Größenordnung keine 850 
Plätze füllen. Das schaffen nicht 
einmal Köln und Düsseldorf. Des-
halb ist der 2. Rang bereits seit Jah-
ren geschlossen.
Die Höhepunkte der ablaufenden 
Saison? Das „Babel“-Projekt von 
Ludger Engels.  „Da gab es Leute, 
die waren drei- und viermal drin. 
Die wollten einfach sehen, wie 

sich das Ganze entwickelt, mit all 
den sich verändernden Faktoren.“ 
Und die weniger bekannten Positi-
onen im Programm hält der Inten-
dant für besonders wichtig, Tschai-
kowskis „Mazzeppa“ zum Beispiel. 
Ganz klar: Bei der Spielplangestal-
tung wird diese Linie weiterhin 
eingehalten. „Es darf nicht alles 
Mainstream sein.“ Eigentlich 
sollte „Mazzeppa“ der Auftakt zu 
einer russischen Serie sein, aber 
das ließ sich nicht umsetzen. 
„‚Hiob’ war auch eine großartige 
kleine Produktion. Im Mörgens 
war ein Höhepunkt sicher ‚Boys 
don’t cry’.“
Die besondere Produktion: Beson-
ders wichtig war für Schmitz-Auf-
terbeck Ewa Teilmans’ Inszenie-
rung von Alfred Döblins „Berlin 
Alexanderplatz“ in der Zusammen-
arbeit mit der Gefangenen-Thea-
tertruppe der JVA Aachen. „Das 
war ein Plädoyer für eine vorur-
teilsfreie und nachdenkliche Be-
gegnung zwischen Straftätern und 
dem Rest der Bevölkerung“, betont 
er. „Das Thema war sehr wichtig 
und wurde mit viel Einsatz und Ar-
beitsaufwand realisiert.“ Die sze-
nisch-musikalische Begleitung 
durch den Heinrich-Schütz-Chor 
hat in den Augen  Schmitz-Aufter-
becks viel zum Erfolg der Produk-
tion beigetragen.

Die größte Überraschung? „La Ce-
nerentola“ (Foto). Hier haben die 
Leute das Theater eingerannt. Die 
Aufführungen waren nahezu aus-
verkauft. „Die guten Kritiken, aber 
auch die Mundpropaganda haben 
uns sehr viele Zuschauer be-
schert“, freut sich der Intendant. 
„Vorhersehbar war das nicht.“ Ros-
sini wurde zum Schluss der Saison 
noch einmal ein richtiger Kracher. 
Regisseur Joan Anton Rechi, Kos-
tümbildner Sebastian Ellrich und 
Bühnenbildner Alfons Flores ist 
mit „Aschenputtel im Waschsa-
lon“ ein wahrer Geniestreich ge-
lungen, den das Publikum zu 
schätzen weiß. Nicht zu vergessen 
die grandiose Leila Pfister in der Ti-

telrolle und der herrliche Tenor 
Tansel Akzybek an ihrer Seite. „Das 
hatte echte Unterhaltungsquali-
tät“, meint ein glücklicher Thea-
ter-Chef. „Es war nie langweilig 
und niemals Klamauk.“

Die größten Kassenerfolge? Neben 
„La Cenerentola“ auf jeden Fall 
„Ronja Räubertochter“ (Foto).  
Knapp 28 000 kleine und große 
Menschen sahen das Familien-
stück in 36 Vorstellungen. Die Aus-
lastungsquote lag bei 90 Prozent.  
Auch ein Publikumsmagnet: 
Shakespeares „Viel Lärm um 
nichts“ mit sage und schreibe 5000 
Zuschauern in 15 Vorstellungen. 
Und „La Cenerentola“ hat mit 
3000 Zuschauern auch bereits  
eine Auslastung von 87 Prozent er-
reicht. Zum Sommerhit entwi-
ckelte sich die Revue „Der Himmel 
kann warten“ – das Haus war bei 
jeder Vorstellung ausverkauft.
Die größte Enttäuschung? „Don 
Giovanni.“ Allerdings auch ein Fall 
von Pech: Drei Wochen vor der 
Premiere wurde Regisseurin Eva-
Maria Höckmayr krank, und die 
Produktion war noch nicht fertig. 
Das noch hinzubiegen, war ein 
Kraftakt, der offenbar nicht opti-
mal gelungen ist, was die Publi-
kumsresonanz gezeigt hat. „Das 
sind die Unwägbarkeiten am Thea-
ter, damit muss man leben.“

In der Gunst des Publikums: Das Angebot des Aachener Theaters ist in dieser Saison sehr gut angekommen.  Foto: Michael Jaspers
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Die Ständige Konferenz der Thea-
ter-Intendanten in NRW wurde vor 
neun Jahren ins Leben gerufen, um 
die kulturpolitischen und wirt-
schaftlichen Belange der NRW-
Theater nachhaltig zu vertreten. 

Mittlerweile ist diese Ständige 
Konferenz zu einem überaus wich-
tigen Instrument geworden: Durch-
aus streitbar  hat sie sich immer 
wieder zu kulturpolitischen Fragen 
zu Wort gemeldet. 

Die Ständige Konferenz 
der NRW-Intendanten

Personell wird sich in der neuen Sai-
son im Schauspiel nichts ändern, im 
Ensemble des Musiktheaters gibt es 
zwei Neuzugänge: Jelena Rakic und 
Katharina Hagopian. Jelena Rakic ist 
eine junge serbische Sängerin, die 
mehrere internationale Preise ge-
wann, zuletzt 2009 den dritten Preis 
und den Spezialpreis des Publikums 
beim Internationalen Gesangswett-
bewerb der Opernakademie in Ba-
den-Baden. Katharina Hagopian stu-
dierte in Köln und New York. Auch 

sie gewann zahlreiche Wettbewerbe 
und war Stipendiatin des DAAD so-
wie Fulbright-Stipendiatin. Beide So-
pranistinnen stellen sich dem Aache-
ner Publikum bei den Kurpark Classix 
vor: in der „Night At The Opera“ am 
2. September. In der Dramaturgie 
kommen Michael Dühn für Musik-
theater und Konzert und fürs Schau-
spiel Harald Wolff neu dazu.

Für das Sinfonieorchester beginnt 
die neue Spielzeit bereits mit den 

Kurpark Classix vom 2. bis 4. Sep-
tember. Das Theater startet am 17. 
September  mit einem großen Fest, 
ehe sich einen Tag später der Vor-
hang erstmals wieder hebt zu der 
Schauspielproduktion „Woyzeck“ 
nach dem Stück von Georg Büchner. 
Das Musiktheater wird mit der „Fle-
dermaus“ in der Regie von Ewa Teil-
mans unter der musikalischen Lei-
tung von Peter Halász am 25. Sep-
tember eröffnet. Schmitz-Aufter-
beck: „Das wird ein Blockbuster!“

Ausblick auf die neue Saison: Zwei neue Sängerinnen und das Theaterfest

Freut sich über eine gelungene Sai-
son am Theater Aachen: Generalin-
tendant Michael Schmitz-Aufter-
beck. Foto: Andreas Schmitter

kultur-tipp

Alfonso Garrido bei der
Jazz Lounge in Aachen
Aachen. Mit Alfonso Garrido ist 
ein überaus angesagter Percussi-
onist bei der Jazz Lounge am 
kommenden Donnerstag, 21. 
Juli, im Café Madrid an der 
Pontstraße in Aachen zu Gast. 
Er gibt bei den TV Total Heavy-
tones den Takt an und ist Do-
zent an der Kölner Hochschule 
für Musik. Gastgeber Felix Hey-
demann (Gitarre) hat außerdem 
Michael Ilano (Gesang) eingela-
sen. Beginn ist um 21 Uhr, der 
Eintritt ist frei. 

Zur person

E Der Mitbegründer 
des Softwareunter-
nehmens SAP, 
Hans-Werner Hec-
tor, und seine Ehe-
frau Josephine wol-
len der Mannheimer 
Kunsthalle 50 Milli-

onen Euro spenden. Es sei ihr Bei-
trag „für die Zukunft, für den Ruf 
und die Schönheit“ der Stadt 
Mannheim, sagte Hector gestern. 
Das Geld kommt von der Hector-
Stiftung, die das Haus seit Jahren 
mit Förderprojekten wie dem Hec-
tor-Kunstpreis unterstützt. Die 
1909 gegründete Kunsthalle be-
sitzt eine Sammlung der Moderne 
und Gegenwart. Sie ist in hohem 
Maß sanierungsbedürftig. Die Stadt 
Mannheim liebäugelte mit dem 
Neubau eines Teils des  Gebäudes. 
Der marode Mitzlaff-Trakt sollte 
nicht mehr saniert werden, sondern 
Platz für den Neubau schaffen. „Mit 
diesem Signal ist das Projekt in 
greifbare Nähe gerückt“, sagte 
Oberbürgermeister Peter Kurz. Die 
Kosten eines Neubaus werden auf 
rund 68 Millionen Euro geschätzt.

E  Eine Klage des 
Künstlers Christo 
wegen Urheber-
rechtsverletzungen 
ist gestern vor dem 
Landgericht Berlin 
verhandelt worden.  
Christo will einer 

Fotoagentur das Vervielfältigen 
und Verbreiten von Bildern seiner 
Werke im Internet, darunter von 
der Verhüllung des Berliner Reichs-
tages, untersagen lassen, und ver-
langt außerdem von der Agentur 
Auskunft über die Erträge aus bis-
her verkauften Fotos, um Schaden-
ersatzforderungen vorzubereiten. 
Das Urteil wird für Ende September 
erwartet.

kurZ notiert

Kunstfälscherskandal: 
Prozess ab September
Köln. Der Prozess um den ver-
mutlich größten Kunstfäl-
schungsskandal der deutschen 
Nachkriegsgeschichte beginnt 
am 1. September am Landge-
richt Köln. Diesen Termin 
nannte eine Sprecherin am 
Dienstag auf Anfrage. Angeklagt 
sind vier mutmaßliche Kunstbe-
trüger. Sie sollen jahrelang ge-
fälschte Gemälde unter ande-
rem von Max Pechstein, Max 
Ernst, Fernand Léger und Hein-
rich Campendonk in den Kunst-
markt geschleust haben. Für 
den Prozess sind 40 Verhand-
lungstage bis Anfang März 2012 
angesetzt. 168 Zeugen wurden 
vorgeladen, darunter renom-
mierte Sachverständige wie der 
Max-Ernst-Experte Werner 
Spies. Auch der Inhaber des Köl-
ner Kunstauktionshauses Lem-
pertz, Henrik Hanstein, soll  
aussagen. Quelle der Fälschun-
gen ist eine angebliche Samm-
lung des 1992 gestorbenen Köl-
ner Unternehmers Werner Jä-
gers. Angeklagt sind dessen En-
keltochter, ihr Ehemann, der 
aus Geilenkirchen stammende 
Wolfgang B. sowie ihre Schwes-
ter. Zudem kamen laut Staatsan-
waltschaft gefälschte Bilder aus 
der ebenfalls fingierten „Samm-
lung Wilhelm Knops“ in den 
Kunstmarkt. Angeklagt ist auch 
der Enkel des 1957 gestorbenen 
Knops. Der Anklage liegen zu-
nächst 14 Fälle zugrunde. In 33 
Fällen wird noch ermittelt. 
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